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Grippel, im Oktober 2015 

Liebe Pflanzenfreunde,  

in diesem Jahr mussten Sie lange auf den Botanischen Rundbrief warten, da ich 

beruflich einige neue Dinge zu bewältigen hatte. Besonders bei den Autoren, Foto-

grafen und Lektoren bitte ich dafür um Entschuldigung. Jetzt steht für dieses Jahr nur 

noch der Botanische Klönschnack am 4. November aus. Und ich kann Sie schon jetzt 

bitten, Ihre Beobachtungen aus dem Jahr 2015 mitzuteilen, damit der Rundbrief 2016 

zeitiger in Arbeit genommen werden kann. 

Eine vielfältige Pflanzenwelt ï und damit Tierwelt ï kann sich in unserer von Land-

wirtschaft geprägten Region sowohl in Grünland- wie auch Ackerbaugebieten oft nur 

an breiten, ungedüngten und nicht mit Pestiziden belasteten Wegrändern und 

Säumen entwickeln. Da diese Strukturen, die wichtige Elemente zur Biotopvernet-

zung darstellen, häufig durch unzulässige Nutzung oder unsachgemäße Pflege 

beeinträchtigt werden, wird der Botanische Arbeitskreis ein in Zukunft geplantes 

Projekt eines Naturschutzverbandes zu dem Themenkomplex unterstützen. Ein jeder 

kann außerdem in seinem Umfeld auf die ï noch ï vorhandenen Kostbarkeiten in 

unserer Landschaft aufmerksam machen. Mittlerweile sind Glockenblume, Zittergras, 

usw. vielerorts leider so selten geworden, dass sie kaum noch jemand kennt. 

Herzliche Grüße 

Ihre Heinke Kelm  

 

Die Termine des Botanischen Arbeitskreises 2015 
 
07. April 2015: Botanischer Klönschnack in Langendorf, OT Grippel 
 

08. Mai 2015: Exkursion in der Feldmark bei Molden ï 103 Pflanzenarten, u. a. Erica 
tetralix und Genista anglica. 
 

05. Juni 2015: Exkursion am Höhbeck. Flächen der Loki-Schmidt-Stiftung und des Vereins 
ĂArtenreichñ ï 118 Pflanzenarten, u. a. Anthericum liliago, Melampyrum cristatum. Das 
gesellige Zusammensein und der Verein ĂArtenreichñ standen an dem Tag im Vordergrund. 
 

17. Juli 2015: Exkursion in Pudripp, insbesondere entlang der Eisenbahntrasse bei sengen-
der Hitze ï 151 Pflanzenarten, u. a. mehrere Stellen mit Pyrola minor. 
 

7. August 2015: Exkursion in der Nemitzer Heide ï 152 Pflanzenarten, u. a. Glyceria 
declinata, Helichrysum arenarium. Ausführungen von Edgar und Adrian Lünz, Saaße zur 
Entstehung der Nemitzer Heide. 
 

4. September 2015: Exkursion in und um Nienbergen ï 176 Pflanzenarten, u. a. Cymbala-
ria muralis. Die extensiv genutzte Nasswiesen müsste man sich im Frühling einmal ansehen. 
Naturschutzgebiet! 
 

Insgesamt haben wir auf unseren Exkursionen, an denen 37 Personen teilgenommen haben, 
342 verschiedene Pflanzenarten notieren können. 
 

4. November 2015: Mittwoch, 19 Uhr, Botanischer Klönschnack, 
Dannenberger Straße 7, 29484 Langendorf OT Grippel 
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Der Teufelsabbiss, Succisa pratensis MOENCH 

ĂBlume des Jahres 2015ñ 

CHRISTIAN FISCHER, Splietau 

 

Die ĂBlume des Jahresñ der Loki Schmidt Stiftung in Hamburg wurde diesmal der 

Gewöhnliche Teufelsabbiss. Wieder steht eine hübsche Pflanze dabei nicht nur für 

sich selbst, sondern auch stellvertretend für bedrohte Lebensraumtypen und andere 

daran gebundene Arten. Hier sind es vor allem feucht-mageres Grünland, Moor- und 

Heidegebiete sowie entsprechend strukturierte und nicht überpflegte Randstreifen an 

Gräben, die in unserer Kulturlandschaft immer seltener werden. 

Seine volle Schönheit zeigt der ausdauernd wachsende Teufelsabbiss im Spätsom-

mer, wenn sich ab Juli auf schlanken, glatten Stielen zahlreiche Blütenköpfe mit 

halbkugeligem Köpfchenboden entwickeln. Das Farbspektrum reicht dabei von 

grünlich-weiß (unreif) über rosa und violett bis zu dunkelblau. Die Verwandtschaft zu 

anderen Kardengewächsen wie Skabiosen und Knautien ist dabei nicht zu überse-

hen. Wenn sich die jeweils 50 bis 80 Blüten eines Köpfchens noch nicht geöffnet 

haben ï sie erinnern dann ein bisschen an eine Erdbeer- oder später eine Brombeer-

frucht ï, ragen die spitz zulaufenden H¿llblªtter (ĂAuÇenkelchñ) strahlenfºrmig hervor. 

Im Gegensatz zur Wiesen-Witwenblume (Knautia arvensis) oder auch den Scabiosa-

Arten, die zum Rand hin vergrößerte strahlige Außenblüten entwickeln, sind beim 

Teufelsabbiss alle Blüten des Köpfchens gleichartig ausgeprägt. Es gibt sowohl rein 

weibliche als auch zwittrige Pflanzen. Die Laubblätter sind meist ganzrandig und 

länglich-lanzettlich. 

Das interessanteste Merkmal, das auch zum Namen der Blume geführt hat, verbirgt 

sich jedoch im Boden. Die aufrechte Hauptwurzel stirbt von unten her ab und wirkt 

wie abgebissen! Da es sich bei der Pflanze um eine gefährdete Art handelt, verzich-

ten wir aber darauf, diese Besonderheit selbst in Augenschein zu nehmen und 

erfreuen uns lieber an den schönen blauen Tupfern über der Erde! Bienen, Falter 

und Zweiflügler gehören zu den Blütenbesuchern und Bestäubern. Die Verbreitung 

der hakeligen Früchte erfolgt unter anderem per Klettprinzip am Fell von Tieren. 

Der Gewöhnliche Teufelsabbiss benötigt wechselfeuchte, basenreiche, neutrale bis 

mäßig saure, humose Lehm- und Tonböden oder modrige Torfböden und gilt als 

Humuswurzler (bis 50 cm tief reichend). Er ist ein Magerkeits- und Wechselfeuchte-

Zeiger und als solcher wächst er in Moorwiesen, wechselfeuchten Magerrasen oder 

mageren Wirtschaftswiesen. Weil derartige Lebensraumtypen flächenmäßig immer 

weniger werden, sind oft eher Saumbiotope wie Randstreifen an Gräben und Wegen 

letzte Rückzugsräume dieser Pflanze. 
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Die Intensivierung der Landwirtschaft ist also wieder einmal der Hauptfaktor für den 

Rückgang einer früher relativ häufigen Art. Extensiv genutzte Wiesen wurden 

entwässert und aufgedüngt (dazu noch diffuse Nährstoffeinträge durch Verdriftung 

oder Ausschwemmung) oder zu Ackerland umgebrochen, Gräben und Böschungen 

werden zudem oft zu akkurat gepflegt. 

Lüchow-Dannenberg ist da leider keine Ausnahme. Zwar sind noch einige Dutzend 

Vorkommen des Teufelsabbisses bekannt, aber es hat in den letzten Jahren und 

Jahrzehnten offenbar ein erheblicher Rückgang stattgefunden. Das zeigt ein Ver-

gleich der Rasterpunktkarten aus der Floristischen Datenbank für den Landkreis 

Lüchow-Dannenberg sehr eindringlich. Während für den Zeitraum 1980 bis 1999 auf 

Viertelquadranten-Ebene noch eine hohe und stetige Abdeckung der in Frage 

kommenden Raster in den (moorigen) Niederungen bestand (62 Viertelquadranten), 

weist der aktuellere Zeitraum 2000 bis 2014 große Lücken auf und kommt nur noch 

auf 24 Raster. 

Auch wenn man noch manche Erfassungsdefizite berücksichtigen mag, insbesonde-

re in den Naturschutzgebieten der Landgraben- und Dumme-Niederung, ist der 

Rückgang doch erschreckend. Nur in einem Kernbereich um die Wald-Lucie befindet 

sich noch eine Rasterpunkthäufung, sonst überwiegen vereinzelte, voneinander 

getrennte Nachweisgebiete, etwa um den Nienhofer Forst oder im Bereich Planken / 

Schletauer Post. Dagegen fehlen für etliche Raster vor allem in der Jeetzelniederung 

und der Landgraben-Dumme-Niederung neuere Fundbestätigungen ï in ganzen 

Landstrichen scheint die Art verschwunden zu sein! Noch anschaulicher ist der 

Datenvergleich auf Fundpunktebene: Waren es zwischen 1980 und 1999 ï hier im 

Wesentlichen von Heinz Walter Kallen (À) kartiert ï noch rund 180 Fundorte, sind es 

seit dem Jahr 2000 kaum mehr als 35! Floristisch Interessierte sollten aus gegebe-

nem Anlass verstärkt auf Vorkommen des Teufelsabbisses achten und diese Funde 

melden. Sollte sich der sich abzeichnende Schwund bestätigen, wären Geschwindig-

keit und Ausmaß des Rückgangs schon dramatisch! 

Es liegt nahe, einen Zusammenhang mit jüngeren Landnutzungsänderungen herzu-

stellen ï Stichworte: ĂVermaisungñ der Landschaft im Zuge des Biogas-Booms sowie 

allgemeine Entwässerungs-, Nutzungs- und Unterhaltungsintensivierung. Zurückhal-

tend und Ănaturschonendñ bewirtschaftete Flªchen auf feuchten Magerstandorten 

sind heute eine Ausnahme. Gerade solchen Gebieten kommt aber eine entscheiden-

de Bedeutung zu, wenn wir Succisa pratensis bei uns für die Nachwelt erhalten 

wollen. Ein Dilemma dabei bringt die Hamburger Stiftung Naturschutz auf den Punkt: 

ĂWenn die Flªchen brach fallen, verschwindet der Teufelsabbiss ebenso wie bei 

einer Intensivierung der Nutzung.ñ 
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Quellen: 

DÜLL, Ruprecht & Herfried KUTZELNIGG (1988): Botanisch-ökologisches Exkursionstaschenbuch. ï 3. 

Aufl., Quelle & Meyer (Heidelberg/Wiesbaden), S. 333. 

OBERDORFER, Erich (1990): Pflanzensoziologische Exkursionsflora. ï 6. Aufl., Ulmer (Stuttgart), S. 

884/886. 

Floristische Datenbank für den Landkreis Lüchow-Dannenberg. Internet-Adresse: http://www.flora-

wendland.de. 

Loki Schmidt Stiftung (Hrsg.): STIFTUNG aktuell 2015. 

 

Anschrift des Verfassers:  

Christian Fischer, Eichenweg 22, OT Splietau, 29451 Dannenberg (Elbe), 
email@fischer-dannenberg.de 

 
 
 

 
 
Links: Noch nicht aufgeblühte Blütenköpfe des Teufelsabbisses auf langen Stielen an einem Wiesen-
rand in der Panie-Niederung, 15.08.2014. 
 
Rechts: Die Blütenköpfe sind halbkugelig. Grabenrand südlich Splietau, 08.08.2014.  

Fotos: C. Fischer 
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Links: Wenn die Einzelblüten noch nicht geöffnet sind, überragen spitze Hüllblätter den Blütenkopfbo-
den sehr markant. Grabenrand östlich Siemen, 02.09.2012.  
 
Rechts: Anders als bei Knautien oder Skabiosen sind die Außenblüten des Kopfes nicht strahlig 
vergrößert. Grabenrand östlich Siemen, 02.09.2012. 
 

 
 
Oben: Grundrosette einer Pflanze. Der Teufelsabbiss ist ein ausdauernder Hemikryptophyt, treibt also 
jedes Jahr nach der Winterpause wieder neu aus dem Boden. Grabenrand östlich Siemen, 
02.09.2012.  

Fotos: C. Fischer 
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Rasterpunktkarten auf Viertelquadrant-Basis.  
Oben: Auswertungszeitraum 1980-1999, unten: 2000 bis 2014.    
Quelle: Floristische Datenbank für den Landkreis Lüchow-Dannenberg 
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Der Feld-Ahorn, Acer campestre L., 

im Landkreis Lüchow-Dannenberg ï Baum des Jahres 2015ñ 

HANS-JÜRGEN KELM, Grippel 
 

Mit dem Feld-Ahorn oder Maßholder (Acer campestre L.) hat das Kuratorium ĂBaum 

des Jahresñ nach dem Spitz-Ahorn (Acer platanoides L.), 1995 und dem Bergahorn 

(Acer pseudoplatanus L.), 2009 eine weniger bekannte Nebenbaumart unserer 

Wälder als Baum des Jahres 2015 ausgewählt. Sein aktuelles Vorkommen im 

Landkreis Lüchow-Dannenberg soll, auch im Vergleich zu den beiden anderen 

mitteleuropäischen Ahorn-Arten, näher beschrieben werden.  

 

Foto: H.-J. Kelm 

 

In Niedersachsen sind Feld-, Berg- und Spitz-Ahorn heute weit verbreitet (GARVE 

2007), eine weitere Art, der Eschen-Ahorn (Acer negundo L.) breitet sich als Neophyt 

ausgehend von großräumigen künstlichen Ansiedlungen in der ehemaligen DDR 

aus.  

SEBALD, SEYBOLD und PHILIPPI (1992) beschreiben das natürliche Verbreitungsgebiet 

der Ahornarten so: Der Berg-Ahorn kommt von den feuchten Bergregionen Nordspa-

niens im Westen bis zum Westkaukasus im Osten vor, nordwärts bis an den Rand 

der deutschen Mittelgebirge (einzelne isolierte Vorposten an der Ostsee). Der Spitz-

Ahorn ist ein mittel- bis osteuropäischer Laubbaum mit subkontinentaler Verbreitung 

von Nordspanien bis Griechenland, im Norden bis Südschweden und zum Ural im 

Osten, er fehlt im Norddeutschen Flachland. Der Feld-Ahorn kommt als europäisch-

westasiatische Art von Irland über Südschweden bis zur Wolga vor und ist damit die 

einzige in unserer Region von Natur aus heimische Ahornart.  
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Historische Verbreitung  

Die Durchsicht historischer Floren bestätigt diese Aussage zur natürlichen Verbrei-

tung. 

PAPE (1867a) nennt im Verzeichnis der im hannoverschen Wendlande wild wach-

senden Gefäßpflanzen für den Feld-Ahorn Fundorte am Reddberger (Reddebeitzer? 

Anm. des Autors) Holz bei Lüchow, aus der Klötzie und vom Höhbeck sowie den 

Wäldern im Amt Neuhaus. Die anderen Ahornarten werden nicht erwähnt. Im 

Verzeichnis der in der Umgebung von Stade beobachteten Gefäßpflanzen (PAPE 

1867b) ist ebenfalls nur der Feld-Ahorn mit einem Vorkommen im Eberstorfer Holz 

enthalten. Auch EILKER (1881) nennt aus dem Raum Geestemünde natürliche 

Vorkommen nur vom Feld-Ahorn und bezeichnet die beiden anderen Ahornarten als 

angepflanzt. BUCHENAU (1894) nennt für den Feld-Ahorn Standorte wie Hügel, 

Gehölzränder und Hecken der Geest und namentlich der Flussmarschen; meist nicht 

selten.  

Den Berg-Ahorn bezeichnet BUCHENAU als Ăhäufig angepflanzt (neuerdings vielfach 

zusammen mit dem gelb blühenden Acer platanoides L. als Chausseebaum), häufig 

durch die geflügelten Früchte in Hecken und Gehölzen so verbreitet, dass er wie wild 

erscheintéñ.  

Auch den Spitz-Ahorn hält BUCHENAU für angepflanzt, die Art verwildert seltener. 

Nach C. A. WEBER (1896) ist es wahrscheinlich, dass der Spitz-Ahorn früher im 

östlichen Teil der Nordwestdeutschen Tiefebene natürlich vorkam (BUCHENAU 1904) 

Aktuelle Verbreitung 

Die Auswertung der Datenbank des Botanischen Arbeitskreises Lüchow-Dannenberg 

(Stand Dez. 2014) zeigt die aktuelle Verbreitung der drei Ahornarten aus dem 

Meldezeitraum von 1980 bis 2014. Die Karten zeigen Nachweise des Berg-Ahorns 

aus 169 der 198 TK-Viertel (Rasterfrequenz 85%), gefolgt vom Spitz-Ahorn (74%) 

und schließlich dem Feld-Ahorn (63%).  

Der Feld-Ahorn hat seinen Verbreitungsschwerpunkt in unserem Raum in den 

nährstoffreichen Niederungen der Elbe und Jeetzel, des Lüchower Landgrabens und 

der Dumme. Größere Nachweislücken gibt es im Oberen Drawehn, im Gartower 

Forst sowie in der Talsandniederung. Im Gegensatz zum Berg- und Spitz-Ahorn wird 

der Feld-Ahorn nur selten forstlich angebaut. Pflanzungen kommen jedoch vor, 

insbesondere in Hecken und zur Waldrandgestaltung. Vom Forstamt Lüchow wurden 

zur Nachzucht von Jungpflanzen in den 1990er Jahren im Elbvorland Jasebeck von 

einigen Bäumen Samen geerntet. 

Als Baum 2. Ordnung erreicht der Feld-Ahorn im Waldgefüge nur selten die Höhe der 

jeweiligen Hauptbaumart wie Eiche oder Flatter-Ulme. Er ist daher auf lichte Wälder 

angewiesen, in denen er sich in der zweiten Baumschicht halten kann. In dunkleren 

Eichen-Hainbuchen- und Buchenwäldern beschränkt sich das Vorkommen mehr auf 

die Waldränder. Als überflutungstolerante Baumart ist der Feld-Ahorn eine der 

Begleitarten der Hartholzaue, wo ihm das Fehlen der Buche und Hainbuche ausrei-

chend Licht lässt. 
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Anfang März 2015: Der Feld-Ahorn (Acer campestre) ist ein Charakterbaum der naturnahen 
Hartholzaue.  

Fotos: H.-J. Kelm  
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In den wenigen naturnahen Hartholzauen an der Elbe finden sich die eindrucksvolls-

ten Feld-Ahorne, so im Jasebecker Elbvorland mit alten Solitär-Bäumen mit bis zu 98 

cm Durchmesser und 17 m Höhe. Weitere kommen im Elbholz-Vorland, Wulfsahl und 

Junkerwerder vor. Zerstreute Vorkommen finden sich in Hecken und Gehölzgruppen 

der Dannenberger und Gartower Marsch, meist zusammen mit Schlehe, Feld- und 

Flatter-Ulme, Weißdorn und Stiel-Eiche. Auch im Blütlinger Holz wachsen einige alte 

Feld-Ahorne, hier auf stark staunassem Geschiebemergel-Standorten. Naturverjün-

gung ist an den meisten Wuchsorten anzutreffen. 

Zahlreiche der aktuellen Vorkommen des Berg-Ahorns gehen erkennbar auf Anpflan-

zungen wie Alleebäume, Forstkämpe oder forstlichen Anbau zurück. Viele dieser 

Vorkommen verjüngen sich und breiten sich erst seit wenigen Jahrzehnten stark aus. 

Auch die wenigen Vorkommen in der Hartholzaue an der Elbe ï z. B. in Jasebeck ï 

scheinen auf gepflanzte Bäume zurück zu gehen. Nachweislücken treten im Garto-

wer Forst und im Oberen Drawehn auf. 

Der Berg-Ahorn kommt in nahezu allen Waldgesellschaften zurecht, Verjüngung 

findet sich vom entwässerten Erlenbruch bis in die Kiefernwälder des Drawehn. 

Selbst unter dem Schirm alter Buchen behauptet sich die Verjüngung und kann 

sogar für die schattentoleranten jungen Buchen zum Problem werden. Seine beste 

Wuchsleistung erreicht er auf lehmigen Böden. 

Etwas seltener und auf etwas reichere Standorte beschränkt ist der Spitz-Ahorn. 

Einzelne alte Exemplare stehen auch in den Auwäldern Jasebeck, Junkerwerder und 

bei Pevestorf, wo sie sich z.T. stark verjüngen. Der Bezug zu ehemaligen Pflanzun-

gen ist beim Spitz-Ahorn nicht immer so deutlich wie beim Berg-Ahorn. 
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Anschrift des Verfassers:  

Hans-Jürgen Kelm, Dannenberger Straße 7, 29484 Langendorf,  
hans-juergen.kelm@nfa-goehrde.niedersachsen.de 

mailto:hans-juergen.kelm@nfa-goehrde.niedersachsen.de
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Oben: Nachweise des Feld-Ahorns (Acer campestre) im Landkreis Lüchow-Dannenberg 1980-2014. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Oben links: Nachweise des Berg-Ahorns (Acer pseudoplatanus) 1980-2014. 

Oben rechts: Nachweise des Spitz-Ahorns (Acer platanoides) 1980-2014. 

Quelle: Floristische Datenbank des Botanischen Arbeitskreises Lüchow-Dannenberg 

 

 

 


